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ßofe 5?ctbcn

Der gaben ift beftimmt mafjgebenb im Slufbau ber Btobe,
bie einheitlich, einer gegebenen Bidjtnng eines fünftterifcben
©eiftes folgenb, fid) entroicfelt. 2Bo ber gaben reifet, bort ift
auch bie ©inbeit geftört, mo fie geftört ift muff fie geflidt roerben,
œo geftirft roirb, ba hört ber gaben auf unb es toerben gäben,
tofe ober oertnüpft, an feine ©teile treten miiffen. 3ft es roirflicb
Seit sum glitten

Der Sommer ift oorbei. Borbei auch bie gehegten Hoffnun»
gen. Die Seiten mechfetn unb bie greube an ben bunten Kopf»
tiicbern, farbigen Kränsen unb bereit 2tpplifationen, bie ben Hut
31t erfefeen batten, ift natürlich aucb oorbei. Es roar in jeber 5Be=

3iebung eine eigentümliche ©aifon. Droh ben fcbtoeren SBochen

toar bie Btobe immer nod) ba. Die grofeen Häufer boten ibre
ftreng gehüteten Biobelle an; fcbicf, fcfemiffig, raffiniert in alten
Barianten fommerlicher Schöpfung — aber bas ©efchäft blieb
aus, bie ©djaufenfter unb ßäben toaren mit SOÎobetterr befefet,
aber es fehlte bie Kunbfcbaft. Das 2lbenbfteib martete oergeblid)
auf eine Säuferin, bie ßurusmobelle «ergeblicb auf bie oer»
tüöbnte grau. Der Btobellbut martete oergeblid) auf ben ent»

fprechenben Kopf, ber tarn nicht 2ßar bie Seit roirflicb topf»
los geroorben

3n Europa mürbe man nüchtern. Die Btobesentren ber oer»
fchiebenen europäifchen Sänber gebrauchten ihre fchöpferifche
Kraft für ernftere Dinge, unb nur bort, mo bie Btobe bem Bufeen
ber Sffigemeinbeit unterftellt rourbe, fdjuf man Bto'beroerte in
Konfurrens su Bmerifa. Diefe Schöpfungen blieben jebocb an
ben oon ber Botroenbigfeit befcbränften Baum gebunben. Der
Hut in feiner 2Irt burchtäuft eine gormentmidlung, bie fid) oon
ber Dfffeiersmühe, bem militärifchen Käppi bis sum Beret tenu»
Seichnet. Das abfolute Dittat her Btobe hat aufgehört, fie roirb
heute oon einer anberen Seit beftimmt unb geformt. Snsroifcben
marten leere Siteliers auf ihre Arbeiter unb Stob eiterinnen —
îommen fie nicht? 3ft Europa arbeitslos geroorben

SImerifa mill bas ©efchäft machen. Den ernften ©reigniffen
oon heute ftehen bie Bereinigten Staaten immer noch 3U fern,
um ihre Bragroeite rid)tig 31t erfaffen. Btan arbeitet mit Hod)»
bruct im fteigenben Berbienft. Die Quellen ber Schöpfung finö
reid) unb grofj. Sie geben, fchenten, unb bieten her alten SBett
immer mieber etmas bleues, fpesiell ©ntroorfenes, unb oft
Brauchbares. Die Btobe erlebt unter biefen Bebingungen einen
unermarteten Slufftieg. 2lmerifas Btobeateliers roacbfen aus ben
Kopierftuben sur ©elbftänbigfeit auf. Die fiibne ßinie ber Hut»
mobe ift beseicfmenb bofür. Btan ftrebt sur freien ©eftattung
unb fcböpft bie Kraft aus ben 3been ber Benaiffance. Die garbe
jft abgeftimmt, eher buntel nüanciert unb her Schleier bämpft
iu richtiger SInpaffung ben ©efamtausbrud. Damit hat man
einem SBiberfprud) sur BSirflicbfeit mit oiel ©efchid unb Ber»
ftänbnis su begegnen gemuht... ober hat ber SdReier in biefer
Btobe einen anberen Sinn? SBill man ben ©egenfah ber neuen
SBett sur alten mit einem bünnen Schleier oerbeden

2Bir grauen haben auch fchon fchtechtere Bage erlebt. Btit
Sutern SBillen unb etmas ©efchmad mirb man Surusmobelle
uerfchmer3en tonnen, ©in flotter gilshut mit hefcheibener ®ar»
uitur ober ein herbftlicher Belourhut in entfprecfjenber garbe
Reiben unbebingt gut. ©chliehlid) ift ber Hut an unb für fid) ein
Bterfmat ber Berfönlichteit. Königinnen haben' Hüte getragen,
iu fogar immer mieber in gleicher gaffon in oerfchiebenften 2tb=
Wien, besroegen blieben fie bod) Königinnen. BBenn bie neueften

Btobelle nicht erfd)roinglid) finb, fo mertt man bem fjerbfttmt
nicht immer ben Breis an unb gefdjidte grauenhänbe tonnen
fogar SBunber roirten. Den Btangel an ©elb mirb man mit Ber»

ftanb fid)er erfehen, aber bas ©elb roirb niemals ben Btangel
an Berftanb erfehen tonnen llnfere SBelt oon heute hat
fdjeinbar su oiel 00m ©elb unb su roenig 00m anberen Die
Bad)faifon mirb uns barüber richtig belehren. Bera Bton.

@tn „fltcgcnbcr @cl)wan" auf bem Leiter
©s gibt Kinbheitseinbrüde, bie man nicht oergifjt, obroobl

es fid) fehr oft nur um Befangtofigteiten banbelt. 3d) roeifs aber
nod) gans genau aus meinen Kinbertagen bie „Kataftrophe mit
bem fliegenhen Schroan"! Es mar auf bem fogenannten garni»
lientag bei meiner ©rofemutter. 3ehe SBoche einmal fanb er ftatt,
unb immer gab es etmas befonbers ©utes su effen. SIber bas

imponierte uns Kinbern nicht am meiften — oiel michtiger mar
bas Bätfeiraten um bie ©eroietten. ©rofsmutters altes Btäb»
d)en Emilie mar nämlich eine roahre Künftlerin im ©eroietten»
falten. Sßas gab es ba nicht alles 3U fehen: Bifchofmüfeen, gä=
cher, „bas oerftedte Brötd)en", bie fRofe ufm. Unb eines Boges
hatte fid) Emilie bie unenbliche Blühe gemacht, einen „fliegenben
©djroan" su mobellieren. Das fd)ön gemufterte Seinen ber ©er»
oietten mar in taufenb gättchen gelegt, in anatomifcher Unmög»
feit ragten glügel nach smei Seiten, ber ©cfjroanenbals, auf ben
Emilie fo R0I3 mar, fah aus roie eine geftopfte SBurft! Btein Ba»
ter magte bies laut su fagen. Emilie mürbe böfe — ber garni»
lientag enbete äufeerft ungemütlich. Unb alles megen bes „flie=
genben ©chmanes" auf bem Beller. Seit biefem Bag hatte ich

mir gefd)iooren, meine ©eroietten nicht in fünfttiche gormen su
preffen, bie mit bem groed bes ©egenftanbes ja gar nichts su
tun haben, feeute ift man ©ott fei Dant etmas abgefommen oon
bem tonftruierten Seroiettenfalten, bas Seinen mirb nicht mehr
in taufenb gälteben gelegt unb serfnittert. Die Kultur bes Bifd)»
bedens hat fid) bem allgemeinen ©efchmad angepaßt, feochauf»
gebaute Bafelauffäfee, bie einem fonfeguent ben Blid auf bas
©egenüber oerfperren, fennt man nicht mehr. 2tn ihre Stelle ift
bie flache Btumenfd)ate getreten. fReisenb finb auch bie fleinen
Btumenbehätter, bie oor jebes ©ebed geftellt merben, fobafi
alfo jeber ©aft feine eigene Blumenbeforatiün hat.

©oll man fünfttiche Blumen sur Bafelbeforation nehmen?
Diefe grage roirb jefet su Beginn ber falten 3ahresseit, mo bie
Blumen im Breis fteigen, aftueH. Es gibt reisenbe Bafelbefora»
tionen aus Borsellan in gorm oon Blumen — unb boeb follte
man nach Blöglichfeit frifche Blumen oorsiehen. Blan fann ja
feerbfttaub nehmen, buntgefärbte Beeren, ladgtänsenbe SBach»

olbertrauben unb bie fo beforatioen, orangefarbenen Berlsmeige.
2ßie eng barf man bie Beller ftellen? Diefe grage bereitet

jungen Hausfrauen, bie sum erften Blal ©äfte haben, oft etmas
Kopfserbrechen. Blan redmet im Durd)fd)nitt 70 gentimeter
groifchenraum smifchen ben einseinen ©ebeden. Schöner ift es
natürlich, menn man mehr Blafe hat, aber in ben Beubaumoh»
nungen ift ber Biais bie gröfste Koftbarfeit. Bichls ift ungemüt»
lieber für bie ©äfte als ein su enges ©ifeen, mährenb bes Effens
barf man ben Bachbarn nicht mit bem Ellbogen berühren, aufjer»
bem mu§ sum Seroieren genügenb Bläh fein. Dafs alle ©peifen
immer oon lints angeboten merben, meift roobl jeber, gebrauchte
Beller rperben oon rechts fortgenominen,

Lose Fäden
Der Faden ist bestimmt maßgebend im Aufbau der Mode,

die einheitlich, einer gegebenen Richtung eines künstlerischen

Geistes folgend, sich entwickelt. Wo der Faden reißt, bort ist

auch die Einheit gestört, wo sie gestört ist muß sie geflickt werden,
wo geflickt wird, da hört der Faden auf und es werden Fäden,
lose oder verknüpft, an seine Stelle treten müssen. Ist es wirklich
Zeit zum Flicken

Der Sommer ist vorbei. Vorbei auch die gehegten Hoffnun-
gen. Die Zeiten wechseln und die Freude an den bunten Kopf-
tüchern, farbigen Kränzen und deren Applikationen, die den Hut
zu ersetzen hatten, ist natürlich auch vorbei. Es war in jeder Be-
Ziehung eine eigentümliche Saison. Trotz den schweren Wochen

war die Mode immer noch da. Die großen Häuser boten ihre
streng gehüteten Modelle am schick, schmissig, raffiniert in allen
Varianten sommerlicher Schöpfung aber das Geschäft blieb
aus, die Schaufenster und Läden waren mit Modellen besetzt,

aber es fehlte die Kundschaft. Das Abendkleid wartete vergeblich
auf eine Käuferin, die Luxusmodelle vergeblich auf die ver-
wöhnte Frau. Der Modellhut wartete vergeblich auf den ent-
sprechenden Kopf, der kam nicht War die Zeit wirklich köpf-
los geworden

In Europa wurde man nüchtern. Die Modezentren der ver-
schiedenen europäischen Länder gebrauchten ihre schöpferische

Kraft für ernstere Dinge, und nur dort, wo die Mode dem Nutzen
der Allgemeinheit unterstellt wurde, schuf man Mödewerte in
Konkurrenz zu Amerika. Diese Schöpfungen blieben jedoch an
den von der Notwendigkeit beschränkten Raum gebunden. Der
Hut in seiner Art durchläuft eine Formentwicklung, die sich von
der Offiziersmütze, dem militärischen Käppi bis zum Beret kenn-
zeichnet. Das absolute Diktat der Mode hat aufgehört, sie wird
heute von einer anderen Zeit bestimmt und geformt. Inzwischen
warten leere Ateliers auf ihre Arbeiter und Arbeiterinnen —
kommen sie nicht? Ist Europa arbeitslos geworden

Amerika will das Geschäft machen. Den ernsten Ereignissen
von heute stehen die Vereinigten Staaten immer noch zu fern,
um ihre Tragweite richtig zu erfassen. Man arbeitet mit Hoch-
druck im steigenden Verdienst. Die Quellen der Schöpfung sind
reich und groß. Sie geben, schenken, und bieten der alten Welt
immer wieder etwas Neues, speziell Entworfenes, und oft
Brauchbares. Die Mode erlebt unter diesen Bedingungen einen
unerwarteten Aufstieg. Amerikas Modeateliers wachsen aus den
Kopierstuben zur Selbständigkeit auf. Die kühne Linie der Hut-
»rode ist bezeichnend dafür. Man strebt zur freien Gestaltung
und schöpft die Kraft aus den Ideen der Renaissance. Die Farbe
ist abgestimmt, eher dunkel nüanciert und der Schleier dämpft
in richtiger Anpassung den Gesamtausdruck. Damit hat man
einem Widerspruch zur Wirklichkeit mit viel Geschick und Ver-
ständnis zu begegnen gewußt oder hat der Schleier in dieser
Mode einen anderen Sinn? Will man den Gegensatz der neuen
Welt zur alten mit einem dünnen Schleier verdecken

Wir Frauen haben auch schon schlechtere Tage erlebt. Mit
gutem Willen und etwas Geschmack wird man Luxusmodelle
verschmerzen können. Ein flotter Filzhut mit bescheidener Gar-
nitur oder ein herbstlicher Velourhut in entsprechender Farbe
Heiden unbedingt gut. Schließlich ist der Hut an und für sich ein
Merkmal der Persönlichkeit. Königinnen haben' Hüte getragen,
>a sogar immer wieder in gleicher Fasson in verschiedensten Ab-
arten, deswegen blieben sie doch Königinnen. Wenn die neuesten

Modelle nicht erschwinglich sind, so merkt man dem Herbsthut
nicht immer den Preis an und geschickte Frauenhände können

sogar Wunder wirken. Den Mangel an Geld wird man mit Ver-
stand sicher ersetzen, aber das Geld wird niemals den Mangel
an Verstand ersetzen können Unsere Welt von heute hat
scheinbar zu viel vom Geld und zu wenig vom anderen Die
Nachsaison wird uns darüber richtig belehren. Vera Mon.

Ein „fliegender Schwan" auf dein Teller
Es gibt Kindheitseindrllcks, die man nicht vergißt, obwohl

es sich sehr oft nur um Belanglosigkeiten handelt. Ich weiß aber
noch ganz genau aus meinen Kindertagen die „Katastrophe mit
dem fliegenden Schwan"! Es war auf dem sogenannten Fami-
lientag bei meiner Großmutter. Jede Woche einmal fand er statt,
und immer gab es etwas besonders Gutes zu essen. Aber das

imponierte uns Kindern nicht am meisten — viel wichtiger war
das Rätselraten um die Servietten. Großmutters altes Mäd-
chen Emilie war nämlich eine wahre Künstlerin im Servietten-
falten. Was gab es da nicht alles zu sehen: Bischofmützen, Fä-
cher, „das versteckte Brötchen", die Rose usw. Und eines Tages
hatte sich Emilie die unendliche Mühe gemacht, einen „fliegenden
Schwan" zu modellieren. Das schön gemusterte Leinen der Ser-
vietten war in tausend Fältchen gelegt, in anatomischer Unmög-
keit ragten Flügel nach zwei Seiten, der Schwanenhals, auf den
Emilie so stolz war, sah aus wie eine gestopfte Wurst! Mein Va-
ter wagte dies laut zu sagen. Emilie wurde böse — der Fami-
lientag endete äußerst ungemütlich. Und alles wegen des „flie-
genden Schwanes" auf dem Teller. Seit diesem Tag hatte ich

mir geschworen, meine Servietten nicht in künstliche Formen zu
pressen, die mit dem Zweck des Gegenstandes ja gar nichts zu
tun haben. Heute ist man Gott sei Dank etwas abgekommen von
dem konstruierten Serviettenfalten, das Leinen wird nicht mehr
in tausend Fältchen gelegt und zerknittert. Die Kultur des Tisch-
deckens hat sich dem allgemeinen Geschmack Angepaßt. Hochauf-
gebaute Tafelaufsätze, die einem konsequent den Blick auf das
Gegenüber versperren, kennt man nicht mehr. An ihre Stelle ist

die flache Blumenschale getreten. Reizend sind auch die kleinen
Blumenbehälter, die vor jedes Gedeck gestellt werden, sodaß
also jeder Gast seine eigene Blumendekoration hat.

Soll man künstliche Blumen zur Tafeldekoration nehmen?
Diese Frage wird jetzt zu Beginn der kalten Jahreszeit, wo die
Blumen im Preis steigen, aktuell. Es gibt reizende Tafeldekora-
tionen aus Porzellan in Form von Blumen — und doch sollte
man nach Möglichkeit frische Blumen vorziehen. Man kann ja
Herbstlaub nehmen, buntgefärbte Beeren, lackglänzende Wach-
oldertrauben und die so dekorativen, orangefarbenen Perlzweige.

Wie eng darf man die Teller stellen? Diese Frage bereitet
jungen Hausfrauen, die zum ersten Mal Gäste haben, oft etwas
Kopfzerbrechen. Man rechnet im Durchschnitt 7V Zentimeter
Zwischenraum zwischen den einzelnen Gedecken. Schöner ist es
natürlich, wenn man mehr Platz hat, aber in den Neubauwoh-
nungen ist der Platz die größte Kostbarkeit. Nichts ist ungemüt-
licher für die Gäste als ein zu enges Sitzen, während des Essens
darf man den Nachbarn nicht mit dem Ellbogen berühren, außer-
dem muß zum Servieren genügend Platz sein. Daß alle Speisen
immer von links angeboten werden, weiß wohl jeder, gebrauchte
Teller rverden von rechts fortgenommen.
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